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lemäer 1467.« Der Künitler hat im reichften Faltenwurf gefchwelgt; befonders die

Grabplatte des Kaifers ift ein Dekorationsf’tück erlten Ranges. Ihr Schöpfer war

Nikolaus Lerch, ein Baumeifier, den der Kaifer i467' nach Wien berufen hatte.

Früher befand fich zu Wiener-Neuf’tadt ein Leichenftein mit folgender

Infchrift”")f »Anno Dom. MCCCCLXXXXIII am tag for St. Janat. hinr. Prarb der

kunftreich Meifler Niclas Lerch, der Chayfer Friedrich Grabftein gehauen hat und

erhelt. Vi’erichmaifter detz groffen haus zu Straspurg und dafelbs Purger.«

In Mkolaus Lerch haben wir wohl einen Zweig jener flämifchen Bildhauer-

fchule vor uns, die feit 100 Jahren Burgund und Frankreich mit Künftlern verfah.

Er hat auch in Konflanz 1470 die Türen des Münfters gefchaffen.

Ihm folgte dann jenes Bildhauergefchlecht, das durch die Namen Adam Kraft,

Vez'z‘ Stoß, Tillmann Riemen/clmez'der und Peter Vzfl/zer allgemein bekannt ilt und

den Schlufs der deutfchen Gotik bildet. Peter szc/zer führt fchon in die Formen

der Renaiffance über. Die Werke diefer Meifler find fo zahlreich, dafs es unmög-

lich ilt, ihnen hier näher zu treten. Diefe Bildhauerkunf’c hat fich fait völlig der

Holzfchnitzerei ergeben. Technik und Mache des Holzfchnitzens beitimmten die

ganze Erfcheinung diefer Kunf’c; überdies prägt lich die Spiefsbürgerlichkeit jener

Zeit den Kunf’cwerken in einem folchen Mafse auf, dafs fie für unfer Kunftempfinden

wenig Verlockendes bieten.

c) Bildhauerkunlt in Italien.

Wir kommen nun nach Italien, dem einzigen Lande, defl'en mittelalterliche B_l;65'k
- - . . . . . 1 wer eKunft nicht verfumpft und eines vorzeitigen Todes geflorben lfi. Die italienifche im

mittelalterliche Bildnerkunft il’c zwar die letztgeborene Schwefier; aber fie wächft ää;h‘:näili
fich nicht blofs zu ebenbürtiger Schönheit aus, fondern hinterläfst auch eine Nach- '

kommenfchaft, die neue Gebiete der Bildhauerkunf’c erobert und dadurch neue

Formen fchafft. . '

Vor dem XII. Jahrhundert finden fich auch in Italien figürliche Darfizellungen

von Bedeutung nicht. Man müfste denn bis vor das Jahr 1000 zurückgehen, wo

wir in den Darl’cellungen auf der goldenen Ummantelung des Hochaltars von Sanf

Ambrogz'a zu Mailand den Beweis für das Blühen einer hervorragenden Bildnerfchule

in Metalltreiberei befitzen.

Das XII. Jahrhundert zeigt einige der Zeit nach gut beftimmte Tore mit

Bildwerken, allerdings nicht in der reichen franzöfifchen Art. Da ift zuvörderft das

Haupttor von der Weflanficht des Domes zu Ferrara. Um das fchön gearbeitete

Bogenfeld licht die Infchrift:

»—‚'— ARTIFICEM GNARUM QUI SCULPSERIT HAEC NICOLAUM

HUNC CONCURRENTES LAUDENT PER SECULA GENTES.«

[Mögen alle hierher kommenden Leute den weifen Künfller, der diefes meifselte, den A'ikolaus,
durch die Jahrhunderte loben]

Und auf der Stirn der fchützenden Vorhalle licht:

»ANNO MILLENO CENTENO TER QUOQUE DENO

QUINQUE SUPER LATIS STRUITUR DOMUS HEC PIETATIS.«

[Im Jahre 1135 wurde diefes Haus der Andacht gebaut.]

Wir haben fomit hier eine mit der Chartrer Weitanficht gleichalterige Bild-
hauerfchöpfung. Aehnelt fie den Chartrer Bildwerken? Ja und Nein. Während
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die Architektur an die Kunfl zu Chartres und Bourges erinnert, fo find die Bild-

werke denjenigen von Arles und Touloufe ganz unverkennbar verwandt. Das Bogen-

feld, welches den heiligen Georg im Kampf mit dem Drachen darl’tellt, erinnert

in Ornament‚ Anordnung und Arbeit lebhaft an dasjenige von St.-Tropkime zu Arles.

Selbft der Kopf des Heiligen ragt, wie der Kopf Chrifti zu Arles, mit ebenfo künft-

lerifcher Freiheit wie Erfahrung in den Rahmen hinein. Die Geflalten an den

Gewänden find genau fo übereck ausgearbeitet, wie diejenigen Gilaöert's im Mufeum

zu Touloufe. Ihre Heiligenfcheine find ebenfo als Nifchenendigungen benutzt wie

jene zu Touloufe.

Diefer Bildhauer Nikolaus hat zwei ähnliche Tore zu Verona gefchaffen‚ am

Dom und an San Zmo. Am Dom ließ man:

>>ARTIFICEM GNARL'M QUI SCULPSERIT HEC NICOLAUM

HUNC CONCURRENTES LAUDANT PER SECULA GENTES.«

ZDen weifen Künftler 1Vz'kolaus‚ der diefes meifselte, loben die hierher kommenden Leute durch die

_Iahrhunderte.]

und an San Zmo:

»ARTIFICEM GNARUM QUI SCULPSERIT HEC NICOLAUM

OMNES LAUDEMUS CHRISTUM DNT/IO ROGEMUS

CELORUM REGNUM TIBI DONET UT IPSE SÜPNÜ.«

[Den weifen Künftler A’z'kolaus, der diefes meifselte, wollen wir alle loben und Chriftus den Herrn

bitten, dafs er dir das Himmelreich gebe.] -

Die Italiener find immer fehr worttönend und eitel; die nordifchen Künftler

fchreckten davor zurück, die Kunf’cwerke mit ihren Namen zu bezeichnen. Die Nord-

franzofen hätten wohl viel eher Grund gehabt, auf jene Riefenfchöpfungen ihre

Namen zu letzen als die Italiener auf diefe kleinen Werke. Etwas befonders Neues

ift an beiden Toren nicht hervorzuheben.

Auch am Dom zu Piacenza findet fich eine ähnliche Pforte.

Der Dom zu Modena befitzt eine Anzahl Tore, welche nachträglich eingefetzt

und daher jünger als der Dom felbft find. Sie können erf’c von der Einweihung

im Jahre 1184 herrühren; De Dartez'zz 16") gibt fogar für das Südtor erft das Jahr

1209 an. Diefe mit fehr fchönem Rankenwerk, aber mit wenig hervorragenden

Bildwerken gefchmückten Tore rühren daher nicht mehr vom Bildhauer W'z'llzelm

her, deffen Infchrift an der Weltanficht vom Jahre 1099 wir im vorhergehenden

Heft (Art. 171, S. 236) diefes »Handbuches« beigebracht haben; höchftens ifl er der

Schöpfer von den an der Weltanficht eingefetzten Ueberreften eines früheren Baues;

doch find diefe fo roh, dafs fie in einem anderen Lande als Italien keine Beachtung

finden würden. Der Bildhauer Nikolaus von Ferrara und Verona leuchtet als ein-

ziger und fehr früher Stern am Kunfthimmel Italiens.

Am Dom und an der Taufkirche zu Parma, wie in San Donm'no bei Parma

begegnen wir denn zahlreichen Bildhauerwerken, welche die fortfchreitende Entwicke—

lung am Ende des XII. Jahrhunderts zeigen. Benea’elto Antelamz' if’c der Schöpfer

der Werke zu Parma, wo er von 1178 ab durch Infchriften verbürgt in. Im Dom

zu Parma befindet fich eine Kreuzabnahme, welche früher wohl ein Stück der Kanzel

bildete (Fig. 446); fie trägt folgende Infchrift: '

»ANNO MILLENO CENTENO SEPTUAGENO OCTAVO SCULTOR PATVIT MSIE

SECÜDO ANTELAMI DICTUS SCULPTOR FUIT HIC BENEDICTUS.«

hi“) In: DE DAR'1'51N, u. a. O.



319

Von der guten Zeitbeitimmung abgefehen (1178) ift die ganze Darftellung

1teif und wenig angenehm; vorzüglich ift dagegen das Ornament, fowohl die groß—

artige eingeriffene Rankenführung, wie das knopfartig eingewickelte Ornament der

Hohlkehle darüber. Dasfelbe fällt auch bei den gleichzeitigen Arbeiten am Dom

zu Modena, an den Toren und an der Krypta dafelbl‘c angenehm in die Augen.

Ebenfo flattlich find die Blattkelche, aus denen Sonne und Mond herausfehen. Im

übrigen zeigt diefe Kreuzabnahme die übliche Zufammenf’cellung: auf der einen Seite

zuerft die »Kirche«, dann Maria, Johannes und drei Frauen, rechts die »Synagoge«‚

der römifche Hauptmann und die Soldaten, welche über den ungeteilten Rock Chrif’ti

das Los werfen.

Fig. 446.

 

Vom Dom zu Parma.

1196 finden wir Benedetto an der Taufkirche zu Parma tätig. Ob er auch der

Baumeifler ift, läfst fich fchwer entfcheiden. Am Sturz des Tores findet fich fol-

gende Infchrift:

»BIS BINIS DEMPTIS ANNIS DE MILLE DUCENTIS

INCEPIT DICTUS OPUS HOC SCULTOR BENEDICTUS.«

Im Rundbogenfeld ift die Anbetung der heiligen drei Könige dargeltellt, faft

genau wie an der goldenen Pforte zu Freiberg. Aber welch ein riefiger Unterfchied

zu Gunften des deutfchen Meifiers‚ der um diefelbe Zeit gefchaff'en hat! Ringsherum

fitzen die Propheten, welche Bruftbilder der Apoftel halten. Alle diefe Altväter

tragen die Melonenmützen wie zu Chartres und Arles. Auf dem Sturz ift die Taufe

im Jordan und die Enthauptung dargef’cellt. Das Bogenfeld des Seitentores ift ganz

ähnlich entworfen: in der Mitte Chriftus als Weltenrichter mit entblöfstem Ober-

körper, die Wundmale weitend; rechts und links Engel mit den Leidenswerkzeugen.

Alfo ungefähr die übliche franzöfifche Darf’cellung. Ringsherum die zwölf Apoftel

und auf dem Sturz die Auferweckung der Toten durch pofaunende Engel. Wie

kindlich ift dies alles gegenüber den gleichzeitigen franzöfifchen und deutfchen

Schöpfungen !

Das Bogenfeld des hinteren Tores zeigt die mittelalterliche Erzählung von dem

Manne, welcher einen Baum erf’riegen hat, um lich am Honig eines Bienenkorbes
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zu ergötzen. Auf einmal gewahrt er unter fich zwei Tiere, ein fchwarzes und ein

weifses, Nacht und Tag, welche die Wurzeln des Baumes abnagen, und einen Drachen,

welcher ihn zu verfchlingen droht, fobald der Baum umfällt; daneben find Sonne

und Mond in antiker Weife als Phöbus und Luna dargeitellt. Auf dem Sturz

unter diefem Bogenfeld find in der Mitte Chrifius, zu beiden Seiten. das Lamm

Gottes und der Täufer abgebildet; Chriftus trägt ein Buchzmit der Infchriftz' »Ego

fu alpha el a.« Schnaafe und Liibcke hatten diefe bekannte Bibelfielle als »Ego

[um leeton<<' gelefen und das verheidnifchte Chriftentum des Mittelalters daher

gründlich an den Pranger gefiellt.

Die Architektur der Taufkirche ift im übrigen durchweg frühgotifch, wenn das

Ganze aufsen auch einen ungewöhnten Eindruck hervorruft.

Das Innere weiß noch eine gröfsere Anzahl von Bildwerken auf, die fich

anfcheinend in zwei Hände fcheiden: diejenigen, welche feft mit dem Bau verbunden

find, wie die Engel in den oberen Rundbogen und die »Majeitas« über dem Altar,

gehören noch Benedikt an, während diejenigen, welche im Triforium frei aufgeftellt

find, fehr viel fortgefchrittener und fehr viel franzöfifcher ausfehen. Es find ganz

vorzüglich gelungene Gefialten, die zu irgend einer gröfseren Handlung gehören.

Auch hier in Italien findet man trotz der Spärlichkeit der Schöpfungen _auf Schritt

und Tritt die Belege, dafs die italienifchen Baumeifter und Bildhauer nach Frank-

reich, dem erprobten Lande der Bau- und Bildhauerkunft wie der Wiffenfchaften,

zogen.

Benedikt Antelami fcheint noch an einem dritten Bau tätig gewefen zu

fein, an der Wef’tanficht des Domes von Borgo San Donnino bei Parma. Hier

Pcehen neben dem mittleren Tor aufser vielen kleinen und nicht hervorragenden

Darftellungen die großen Standbilder zweier Propheten, welche ebenfo momumental

als vollendet entworfen find und fich an die Standbilder aufsen an der Taufkirche

anfchliefsen. Das eine ift laut Infchrift der König David, das andere der Prophet

Ezechiel (Fig. 447); der letztere trägt auf dem Kopf die Melonenkappe. Dies gibt

zufammen mit den juden, welche an St.-Trop/zime zu Arles den heiligen Stephanus

Reinigen und diefelbe Kappe tragen, die Erklärung für diefe fonderbare Kopf-

bekleidung; fie gehört den Propheten und Synagogenälteiten an.

Der Zeit nach 1200 wird dann das Ciborium über dem Hochaltar von Sant’

Amérogz'o zu Mailand entfproffen fein, deffen Alter die abweichendfie Beurteilung

erfahren hat.

Zeigen alle bisher befprochenen Bildwerke wohl die Kenntnis der gleichzeitigen

Entwickelung der Bildhauerkunft in Frankreich, aber in durchaus felbftändiger Auf-

faffung und Wiedergabe, fei diefelbe auch noch fo fchwach, fo bietet der Dom zu

Ferrara im oberen Gefchofs feiner Eingangshalle, alfo über dem Werke des Nikolaus,

eine rein nordfranzöfifche Schöpfung um 1230 (Fig. 448). Im Giebelfeld thront

Chriflus als Weltenrichter, rechts und links zwei Engel mit den*Marterwerkzeugen,

zu feiten knieend Maria und Johannes; entlang den Giebelfchenkeln find mufizierende

Altväter und Engel dargei’tellt. Unterhalb des Giebels blafen die Engel zum Welt-

gericht, zu ihren Seiten die Seligen und die Verdammten. In den Spitzbogen über

dem Vorbau ift der Schofs Abrahams und der Höllenfchlund dargef’cellt. 'Alles fehr

gefchickt und rein franzöfifch; nur die flache Giebelneigung und die ganze übrige

Architektur jenes Aufbaues der Wefianficht fcheint darauf zu deuten, dafs es ein

Italiener war, der, in Frankreich gefchult, nur noch franzöfifch fühlte.
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Fig. 4477

Ezechiel am Dom zu Borgo San Donnino.

 

Ein ähnliches Werk find die

Wef’ctore des Domes zu Genua (gegen

1200). Der Kilnl‘cler, ein hochbegabter

Ornamentiker, arbeitete im franzöfi—

fchen Uebergangsl’til. Er dürfte auch

der Schöpfer des fiebenarmigen Leuch-

ters im Dom zu Mailand fein mit

[einen reizenden, kleinen Bildwerken

und dem meif’cerhaften Ornament.

Weitere Bildwerke fcheint das

XIII. Jahrhundert in Oberitalien nicht

hinterlaffen zu haben. Solche finden

fich um diefe Zeit nur in Mittelitalien,

in Toskana.

Zu Fifa, Lucca und Florenz zei-

gen eine Anzahl Kanzeln und Bogen-

felder Bildhauerfchöpfungen, welche

in der grofsen Leere einige fefte

Punkte bilden.

Hier in Toskana gelangen wir

auch endlich zu dem unermüdlich

ftudierten ]cholz) Pifano. Vorgänger

hat er kaum. Toskana hatte nicht

einmal die geringen Funken der Bild—

hauerkunf’c aufzuweifen, die aus Frank-

reich im XII. Jahrhundert nach Ober—

italien übergel'prungen waren. Erf’t

als in Frankreich und Deutfchland

die Bildhauerkunft ihren Höhepunkt

erreicht und die Kirchen mit unzäh—

ligen Bildhauerfchöpfungen überzogen

hatte, finden fich in Toskana die

erlten Regungen diefer Kunf’r. Für

' den, welcher die mittelalterliche Ent-

wickelung bis hierher kennt, liegt es

nahe, auch in Niccalö Pz_'fano einen

Schüler der Franzofen zu vermuten;

das Unvermittelte feiner Erfcheinung

legt dies vor allem nahe.

Im XII. Jahrhundert weiß die tos-

kanifche »Kuni‘c« nicht einmal gleich-

wertige Genoffen des Nikolaus von

Ferrara auf. An Sam" Andrea zu

Pifioja haben fich Magifler Gmamons und fein Bruder Andrms zwar Holz unter

der Darf’cellung der heiligen drei Könige auf dem Sturz des Haupttores unter-

fchrieben; aber das Ganze ift recht kläglich.

»FECIT HOC OP. GRVAMONS MAGlST. EON: ET ADODAT’. FRATER EJUS.«

Handbuch der Architektur. II. 4, d.
21

167.

Bildnerkun!t

in

Toskana.

168.

Magil’ter

(iraamans.
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Und auf der Unterfeite [teht:

»TUNC ERANT OPERARII VILLANUS ET PATHUS FILIUS TIGNOSI A.

D. MCLXVI« ““). f

Am Sturz des Tores von San Giovanni Fuorcz'vz'tas nennt er (ich noch emmal«

»GRUAMONS MAGISTER BONUS FEC’. HCC OPUS.«

‘69— Auf ähnlicher Stufe fteht Biduz'nus 1180 zu Lucca. Die Betätigung derBild’-

Biduinn: und

Bi_g‚m„l.. , hauerkunf‘c ift fo fchwach, dafs [ich erft gegen die Mitte des nächflen Jahrhunderts,

Fig. 448.

 
Von der Wefiauficht des Domes zu Ferrara.

kurz vor Nz'ccolö Pz'jano‚ wiederum einige Werke vorfinden. Das fiattliche Tauf-

becken in der Taufkirche zu Fifa trägt folgende Infchrift:

»A . D . MCC . XLVI - SUB ]ACOBO RECTORE LOCI GUIDO BIGARELLI DE

COMO FEClT OPUS HOC.«

Zwar zeigt dasfelbe figürliche Darftellungen gar nicht; aber es gibt die ficherfie

Beitimmung des Bildhauers, der die Kanzel von San Bartolomeo in Pantano zu

Pif’toja angefertigt hat. An diefer ift, was die Vorderanficht betrifft, wohl ein Fort-

fchritt in den Gef’calten zu verfpüren; aber eine Ueberleitung zur Meifierfchaft

  

Nil} Siehe: SCHMARSOW, S. Martin von Lucca und die Anfänge der tosk:mifchen Skulptur im Mittelalter. Breslau

1890. S. 37.
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1Vz'ccolö’s ift nicht vorhanden. Man licht nur, dafs lich diefelben Bilderkreife ver-

breiten, die Niccolö verwandte und die von den franzöfifchen etwas abweichen. Im

übrigen ftammt Guido ja aus Oberitalien.

Nicht allerorts befriedigte jedoch die von Vafari zuerft aufgeftellte Behaup-

tung, dafs Niccolö durch Nachahmung der Antike —- von den etruskifchen Vorvätern

ganz abgefehen —— zu dem geworden war, wie ihn feine Weike zeigen. Man fand

am antiken Sarkophag der Markgräfin Beatrix wohl einzelne Geltalten wieder; aber

die chriftlichen Gedankenkreife, die er fo ficher zur künftlerifchen Geftaltung ge—

bracht hatte, blieben ohne Vorbild und Vorgänger. Crowe und Cavalcafelle gaben

ihn daher, _geftützt auf eine Urkunde von 1266, welche ihn »Mag. Nicola Pietn' de

Apulia« nennt, als einen Schüler der füditalienifchen Kunft aus. Dort follte ein

geheimnisvolles Gemifch von“ byzantinifch—arabifch—normännifcher Kunft als Unter-

grund für die antiken Beitrebungen Kaifer Friedrich II. eine Bildhauerfchule ge-

fchaffen haben. Einzig die Goldmünzen Friedrich II. und Bildwerke in Ravello

werden erwähnt. Es ift zu merkwürdig, mit welcher Gewalt man fich der allein

möglichen Erklärung verfchlofs, dafs 1Vz'ccolo‘ ein Schüler der Franzofen il’c. Und

doch beweifen dies fchon die architektonifchen Einzelheiten der Kanzeln, und zwar

fowohl die durchbrochenen Kleeblattbogen beider, wie insbefondere die Kapitelle

an derjenigen im Dom zu Siena. Ebenfo zeigt das vierteilige gotifche Mafswerk—

fenfter im Hintergrunde bei der Anbetung der heiligen drei Könige am Sturz des

linken Tores am Dom zu Lucca Niccolö's Kenntniffe nichtitalienifcher Gotik.

Aber nicht blofs diefe Einzelheiten verraten Niccolö als einen Schüler der

Franzofen; die ganze felbltherrliche Behandlung der Geltalten weiß auf die Hunderte

und Taufende ähnlicher Schöpfungen der Franzofen hin, denen das Modellieren von

künltlerifch vollendeten Geftalten kein verfehloli'enes Geheimnis war, wie den tos-

kanifchen Vorgängern und Mitlebenden Niccalö’s. Allerdings zeigt fich Niccalö in

feinen Schöpfungen als ein völlig felbfiändiger Schüler der Franzofen, der feine

Eigenart frei zum Durchbruch brachte, geradefo wie feine deutfchen Mitfchüler.

Betrachten wir nun feine Werke im einzelnen. Die beglaubigten Schöpfungen

Nicwlö's find die Kanzeln in der Taufkirche zu Fifa (1260), im Dom zu Siena (1266)

und der Brunnen zu Perugia (1273—80). Hierzu tritt noch das vom Befchauer

aus linke Tor am Dom San Man‘z'rzo zu Lucca, das man nur den Formen nach ihm

zuteilen kann.

Die Kanzel zu Fifa zeigt in ihren Brül’cungen das Leben Chrif’ti von der Ver-

kündigung bis zum jüngften Gericht; die Verkündigung und die Geburt find in eine

Darftellung zufammengewoben. Man weiß für die Geftalt der liegenden Gottes-

mutter auf die ähnlichen Frauengeftalten der etruskifchen Totenurnen hin. Gewifs

die Aehnlichkeit ift vorhanden; aber in der gleichen Daritellung an der Kanzel des

Guido von Como zu Piftoja liegt Maria in derfelben Stellung und mit der ebenfo

gefältelten Decke. Die übrigen Darltellungen an diefer Kanzel bieten keine Befonder-

heiten. Dies ift überhaupt das Merkwürdigfte an den Schöpfungen Nz'ccolö's: bei

aller Geftaltungskraft und Beherrfchung des menfchlichen Körpers reizt keine feiner

Schöpfungen zu befonderer Bewunderung; keine ladet das Auge zum Verweilen ein.

Der Adler unter dem Lefepult dagegen nimmt den Blick gefangen; er zeugt von

ganz befonderer Meiflerfchaft in der Behandlung der Tierwelt. Auch die Schafe

im Stall zu Bethlehem und die Pferde find vorzüglich gelungen.

Die Kanzel im Dom zu Siena gleicht ihrer Schwelter in der Pifaner Tauf-

r 70.

./Vfrmla' szuna.
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kirche fait völlig. -— Der Brunnen zu Perugia ähnelt feinerfeits den Kanzeln; er

zeigt ebenfo Standbilder an den Ecken wie diefe; nur die Füllungen fehlen dazwifchen

und find an einen zweiten Brunnenrand verfetzt.

Endlich fchreibt Va/arz' dem ]Vz'ccolö noch die Bildwerke über dem linken

Seitentor der Weltanficht am Dom in Lucca zu, und wohl mit Recht. Im Rund—

bogen find die Kreuzabnahme und auf dem Sturz die Anbetung der heiligen drei

Könige dargeftellt. Die Kreuzabnahme gleicht in der Auffafl'ung völlig derjenigen

am Haupttor der Straßburger Weltanficht.

Alle Bildwerke Nicco/ö’s haben den lebendigen Blick und die zielanftrebende

Haltung, der Renaiffancebildwerke, diefe beiden Haupteigenfchaften, welche den

franzöfifchen und deutl'chen Schweftern der Gotik fehlen. Infofern il’c 1Vz'ccolö

der Vater der »Renaiffance«. Die Schönheit der fran'zöfifchen und deutfchen Bild-

werke mit diefen neuen Errungenfchaften zu verbinden, dies gelang erlt den Meiflern

der Frührenaiffance.

Niccolo‘ hatte Gehilfen, feinen Sohn, Giwannz' szano und Fra Guglz'elma.

Bildeten nun Sohn und Schüler diefe fo perfönlich gefärbte Kunft Mccolä’s weiter

aus? Trat in ihren Werken alles das, was man an ]Vz'ccaliz's Kunft für Nachahmung

und Frucht der Antike anfieht, klarer und entfchiedener hervor? Oder _erhielt {ich

wenigf’cens das von Niccolö angeblich der Antike Entnommene in ihren Schöpfungen

weiter? Keineswegs. Kann man bei Fra Gnglz'elmo zur Not noch einiges finden,

das an Nz'ccoläz erinnert, fo verfagt auch der befte Wille beim Anblick der Werke

des Sohnes Giovanni, gefchweige denn des Schülers desfelben, Andrea szano. Die

Werke diefer Künltler fehen echt »gotifch« aus, fo zwar, dafs dies niemand beftreitet.

Aber fie zeigen trotz alledem einen Fortfchritt, eine Eigenart: dies in: die malerifche

und finngemäfse Gruppierung. das Bemühen, die Handlung, die Seelenvorgänge

zuerft durch die Bewegung und Anordnung der Gefialten, wie durch die Ausbildung

der Gefichter zum Ausdruck zu bringen. Man Geht keine antiken Entleihungen,

keine Nachfolge ]Vz'ccolb's‚ fondern mittelalterlich—italienifche Eigenart. Diefe Kunft

gebiert aus lich in organifcher Entwickelung die Kunlt Donatello’s und die Kunit

der fog. italienifchen Frührenaiffance. Auch das Schönheitsideal der Frührenaill'ance

ill nicht das antike. Das Schönheitsideal ift ein durchaus italienifch—volkseigenes

in Gefialten wie Gefichtern. Da auch die Gedankenkreife ganz ausnahmslos

dem Chriftentum entftammen und nicht der Antike, fo können die wenigen

nackten Putten und das antike Ornament, welches diefe Gefialten umgibt, nicht

dazu hinreichen, aus diefer durch und durch chriftlich-mittelalterlichen volkseigenen

Kunft eine Tochter der Antike zu machen. ‚"Wenn das antike Ornament die

»Renaiffance« beweifen follte, fo fing in Italien die Renaiffance fchon 1100 an

und hört nie auf. Wie man aber in der Baukunft mit Recht jene Kuni’c für

»Renaiffance« erklärt, welche den antiken Formenkanon völlig aufnimmt, unter

Verwerfung aller Erinnerungen an die mittelalterliche Kunft — foweit folches mög-

lich ift —, fo kann man auch erft jene Bildhauerkunf’c um I 500 als Renaifl'ance

bezeichnen, welche die antiken Gedankenkreife wieder aufnimmt, die antike Nackt-

heit, die antiken Geltalten und die ewig über denfelben Leiften gefehlagenen antiken

Göttergefichter.’

Fra Guglz'e‘lmo hat 1267 den Schrein des heiligen Dominikus in Bologna und

1270 die Kanzel von San Giovanni fuorcz'w'tas in Piftoja angefertigt. Allerdings

kann man ihm die erllere Arbeit nur mit gröfster Wahrfcheinlichkeit zufprechen;
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einen Beleg dafür gibt es nicht. Seine Werke zeigen grofse Abrundung in der

Form, aber, im Gegenfatz zu Niccalö und feinem Sohn, grofse Ruhe.

Giovanni, der Sohn Nicmlö’s, übertrifft dagegen [einen Vater um vieles in der

Haft und Gewalt, mit der feine Geftalten empfinden und handeln. Dabei find die-

felben liehreizender und nehmen das Auge mehr gefangen als diejenigen feines

Vaters. Die antike Tönung Nz'ccolö’s ift verfchwunden. Giovanni war ferner als

Baumeifler des Campofanto zu Fifa (1278) und vielleicht auch als folcher des Domes

zu Siena tätig. Er fchuf während diefer Zeit eine grofse Anzahl von Standbildern

Fig- 449.

 
»Geburt Chrifli- an der Kanzel der Kirche zu Pifloja.

»Unferer lieben Frau<<; ferner 1301 die Kanzel zu Pif’coja (Fig. 449) und 1302—u

die frühere Kanzel im Dom zu Fifa.

Von nun ab verlegte lich der Schwerpunkt des bildhauerifchen Schaffens nach

Florenz. Ein weiterer Gehilfe ]Vz'ccolä‘s war Amolfo dz' Caméz'o, der fpätere Dom—

baumeifter von Florenz. Sein Nachfolger am Turmbau, Giotta, fchuf um 1334 einige

Reliefs am Fufse des Glockenturmes und Andrea P;flzna 1330 die eine Tür der

Florentiner Taufkirche.

Ein Hauptunterfchied zwifchen der Pifaner und der Florentiner Schule fällt

fofort in die Augen. Während [View/ö und feine Schüler die Flächen mit einer

grofsen Zahl von Figuren völlig füllten, wie dies die antiken Sarkophage zeigen,

weifen die Florentiner Reliefs nur wenige Perfonen mit freiem Hintergrund auf. Im
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übrigen fehen diefe Bildwerke noch nordifcher als diejenigen des. Giovanni Pifana

aus; fie erinnern befonders an die franzöfifchen Reliefs in den Unterbauten der

Kathedraltore des XIII. Jahrhunderts, fogar in ihren Umrahmungenl Sie, die un-

mittelbaren Vorgänger der Ghz'bertz', Donatello, anellesco und Lucas della Roäöz'a,

haben alle antiken Anklänge verloren. ' _ '

Wenn um jene Zeit die Sitte aufkam, antike Bildwerke zu kaufen und aufzu-

fuchen, fo hat dies die Bildhauerkunfi glücklicherweife nicht aus ihrem gefunden

mittelalterlichen Gleis gebracht. Das Liebäugeln mit den Alten und das Sichbrüften

mit denfelben war eine Mode, die der Deutfchenhafs und die italienifche Eitelkeit

geboren hatten. Die alten Klaffiker find das ganze Mittelalter hindurch eifrig fiudiert

und betrieben und nicht erl’c durch den italienifchen Humanismus wieder aufgefunden

worden. Aber die Italiener jener Zeit gaben fich diefen Studien mit der befonderen

Färbung hin, dafs fie fich als die Nachfolger, die Kinder der alten, fiolzen und

fiegreichen Römer betrachteten, die fo himmelhoch über den verhafsten deutfchen

Barbaren geßanden und fie unterjocht hatten. Man warf daher die deutfchen Vor-

namen ab, die bisher fait ausfchliefslich im ganzen weftlichen Europa geherrfcht

hatten. Man nannte fich nun Aeneas , Hektar, Tullz'us, Mtcius; man fuchte fich

der »barbarifchen Bauweife der alten Gotenc zu entledigen; man hatte fich ja dem

verhafsten deutfchen Kaifer und feinen Beamten fchon entzogen. '

Der Verlauf der Florentiner Bildhauerkunfl: lfi: hundertmal gefchildert worden;

man kann lich daher auf wenige Striche befchränken.

Der Nachfolger des Andreas Pifano, Orcagna, fchuf zwifchen 1349 und 1359

in Or San ]Wz'cc/zele zu Florenz das Tabernakel mit der Grablegung und der Auf-

nahme Mariens in den Himmel. Dies ift die erf’ce bekannte Grablegung der italie-

nifchen Bildhauerkunft, während fie in Strafsburg fchon um 1220 am Südkreuz fo

meifterhaft zur Darf’tellung gelangt war. Die Schöpfungen Hoffen auch während der

ganzen letzten Hälfte des XIV. Jahrhunderts ziemlich fpärlich und find ohne befon-

deren Reiz. Erft das neue Jahrhundert, das XV., brachte eine grofse Menge Bild-

hauerfchöpfungen hervor, die fich an den Wettftreit um die weiteren Tore der

Taufkirche zu Florenz angliedern. Sahen wir dabei G/zz'bertz' und anellesco als

die tonangebe'nden Künf’cler, fo verfchwindet Glziäefiz"sFärbung der Kunft allmäh-

lich, um völlig derjenigen des vorwärtsdrängenden Donalello Platz zu machen.

Der Raum des vorliegenden Heftes verbietet eine weitere Ausdehnung diefes

Kapitels.

13. Kapitel.

G r a b rn ä 1 e r.

Das Mittelalter hat, künftlerifch umfchaffend, wie immer. auch in den Grab-

mälern feine Eigenart zur Geltung gebracht. Der Verfiorbene ruht in voller Geftalt

auf der Grabplatte, und zwar fcheint das XI. Jahrhundert diefe ebenfo monumen-

tale wie prächtige und paifende Sitte eingeführt zu haben. Etwas Aehnliches findet

fich in den mit einer menfchlichen Gef’calt verzierten Deckeln der ägyptifchen Holz-

farge und befonders in den lagernden Gefialten auf den etruskifchen Afchenkaften.

Eine Ueberleitung zu den mittelalterlichen Grabplatten fcheint bei, einem

Umblick über die griechifchen und römifchen Grabmäler nicht vorhanden zu fein;


